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BERUFSPOLITIK

Warum bist Du nach Deutschland 
gezogen? Du bist doch schon in Belarus 
Fachärztin geworden…
Ich habe fünf Jahre im Kardiocentrum 
in Gomel gearbeitet. Als ich dort ankam, 
wollte ich die Welt ändern, hohen Stel-
lenwert genießen... Es gab jedoch keine 
professionelle Weiterentwicklung. Es 
brachte mich um, dass ich mehr mit 
Zetteln als mit Menschen gearbeitet 
habe. Es gibt so viel Neues in der Kar-
diologie, aber wir steckten fest. Ich 
konnte nicht einmal die Fortbildungen 
besuchen, geschweige denn die guten 
Bücher über Kardiologie zu lesen be
kommen: zu kostspielig, keine Zeit. 
Mein Gehalt belief sich gerade mal auf 
350 Euro. Ich habe Vollzeit in einem Kli-
nikum gearbeitet und noch Teilzeit (50 
Prozent) ambulant, jeden Tag von 7 bis 
19 Uhr, dazu drei bis vier Nachtdienste 
pro Monat. In diesen fünf Jahren gab es 
keinen Fortschritt. Ich wollte einen 
Ultraschallkurs machen, aber am Ende 
gab es weder physisch noch finanziell 
eine Möglichkeit. Alle Kurse waren zu 
teuer. Es gab wenige Plätze und große 
Wartelisten. Kurse fanden nur in der 
Hauptstadt Minsk statt. Wir hatten 
keine „Weiterbildungstage“. Wenn ich 
nach Minsk gefahren wäre, wer würde 
dann arbeiten?

Was war der letzte Tropfen, der das 
Fass zum Überlaufen brachte? Wann 
hast Du verstanden: Ich ziehe um!?
Hoffnungslosigkeit. Überall. Das Ein-

fachste, das Erstaunlichste... Etwas, 
woran ich mich bis jetzt nicht gewöh-
nen kann... Ich kann hier ein Buch kau-
fen. Das klingt wahrscheinlich lustig für 
Dich, aber als ich zum ersten Mal in die 
Buchhandlung in die Abteilung für 
medizinische Bücher ging und fest-
stellte, dass ich ein Fachbuch kaufen 

kann, dass ich dafür nicht sparen muss 
– war das ein unglaublich gutes Gefühl. 
Ich möchte ein guter Profi werden. 
Mein Ziel ist es, in der Kardiologie zu 
arbeiten. Neulich habe ich die Kardiolo-
gie mit der Neurologie betrogen, aber 
das war ein Fehler. Nach der Kündigung 
aus dem akuten Krankenhaus habe ich 
in der Neurologischen Reha gearbeitet. 
Aber, es stellte sich heraus, dass ich der 
Kardiologie wie eine treue Ehefrau ver-
bunden bin und kehrte zu ihr zurück. 
Mein Ziel ist es, meinen Platz in der 
Kardiologischen Reha zu finden.

Wo hast Du gearbeitet?
Im Erzgebirge. Nennen wir es einfach 
Klinik N. (wie in einem Roman von 
Gogol) in einer Kleinstadt mit 8.000 

Einwohnern. Ich arbeitete dort, weil sie 
mir die Arbeitsstelle angeboten haben. 
Und zwar sehr schnell. Ich wollte so 
schnell wie möglich umziehen. In Bela-
rus herrscht zurzeit eine schwierige 
politische Situation. Man ist dort nicht 
frei.  Auch jetzt, nach anderthalb Jahren 
in Deutschland, kann ich mir nicht 
abgewöhnen, mich ständig umzusehen. 
Ich werde das Gefühl nicht los, dass es 
besser ist, den Kopf unten zu halten.

Beispielsweise kannst du Deinen 
Namen jetzt auch nicht nennen… 
Warum wurdest Du gekündigt?
Zuerst muss ich sagen, dass ich mei-
nem ersten Krankenhaus sehr dankbar 
bin. Sie haben mir sofort einen Vertrag 
gegeben. Sie haben akzeptiert, dass ich 
Zeit brauchte, um die Unterlagen vorzu-
bereiten. Sie erlaubten mir, im Kranken-
haus zu hospitieren, während ich mich 
auf die Fachsprachenprüfung vorberei-
tete, außerdem bezahlten sie für etwa 
drei Monate meine Unterkunft, Verpfle-
gung und gaben sogar „Taschengeld“. 
Es hat mir dort gefallen. Leider wurde 
ich gefeuert. Am 31. Dezember 2020 
öffnete ich meinen Briefkasten und 
fand innerhalb von drei Monaten ein 
Kündigungsschreiben vor, obwohl ich 
am Vortag sehr nett mit dem Chef 
gesprochen habe. Ich habe in der Kar-
diologischen Abteilung gearbeitet, es 
war vonnöten, für die Covid-Abteilung 
die Betten zu reduzieren und alles 
umzuplanen. Sie feuerten jeden, der 

Interview mit Frau D., Ärztin aus Belarus

In unserer Universität in Odessa wurde 
uns ständig gesagt „Aliis inserviendo 
consumor” oder „Anderen helfend, ver-
zehre ich mich”. 
Was soll man Studenten sonst sagen, 
wenn das durchschnittliche Gehalt 
eines Arztes 250 US Dollar beträgt?
Kann man überhaupt strahlen, ohne 
auszubrennen?

Kann man anderen helfen, ohne sich zu 
verzehren?
Den anderen helfen und auch noch um 
sich selbst kümmern, seine eigenen 
Bedürfnisse respektieren, seine Gren-
zen kennen und aufgebrauchte Ener-
gieressourcen auffüllen?
Muss man es einfach hinnehmen, dass 
ein guter Mensch, wenn er auch noch 

ein Arzt ist, leiden muss?
Was halten Sie davon? Wir freuen uns 
auf Ihre Leserzuschriften.

Darüber sprachen wir mit Frau D., einer 
Kardiologin aus Belarus, die anonym 
bleiben möchte, und uns dafür aber 
versprach, die ganze Wahrheit zu 
sagen. 

„In Belarus habe ich 
versucht, eine 

Superheldin zu sein, 
aber am Ende war 

ich enttäuscht.“






